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Beitrag an der 3. Musikpädagogischen Forschungstagung, 9. Mai 2026. 
Forschungsvorhaben im Auftrag der Steuergruppe des Schweizerischen Musikrates.

1 Ausgangslage: Ein starkes Mandat, ein offenes Versprechen

Mit der Annahme von Art. 67a der Bundesverfassung am 23. September 2012 – mit 73 
% Ja-Stimmen und der Zustimmung aller Stände – hat sich die Schweiz verpflichtet, 
Rahmenbedingungen für die musikalische Bildung zu schaffen. Ein demokratisches 
Mandat dieser Deutlichkeit ist im Bildungsbereich aussergewöhnlich. Zwei der drei 
Absätze sind inzwischen in Umsetzung: Mit «Jugend und Musik» besteht eine 
Breitenförderung ausserhalb der Schule, mit «Junge Talente Musik» ein 
Spitzenförderungsprogramm. Anders Abs. 2, der postuliert, dass sich Bund und 
Kantone «für einen hochwertigen Musikunterricht an Schulen» einsetzen: Sein Status 
ist ungeklärt. Die zuständigen Akteure – die EDK und die kantonalen 
Bildungsdepartemente – betrachten ihre Verpflichtung durch die Harmonisierung der 
Bildungsziele (HarmoS) und die Einführung der sprachregionalen Lehrpläne als erfüllt 
(Krebs & Schweizer, 2021). Inwiefern sich der verfassungsrechtliche Anspruch 
tatsächlich in kantonalen Rahmenbedingungen, Ausbildungsstrukturen und 
schulischer Praxis niederschlägt, bleibt damit offen.

Im September 2024 hat der Schweizerische Musikrat auf Initiative der 
Verbände KMHS, Rhythmik Schweiz, vfdm.ch, VSSM und VMS eine Steuergruppe 
eingesetzt, welche die Umsetzung von Abs. 2 vorantreiben soll. Eine Untergruppe 
erarbeitet dazu gemeinsam mit Forschenden der Musikpädagogik die notwendige 
Datengrundlage. Der Beitrag stellt die Konzeption dieser Datengrundlage vor und 
entwickelt den analytischen Rahmen, mit dem sich der Weg vom Verfassungstext ins 
Schulzimmer beschreiben lässt.

2 Leitthese: Die Architektur des Bedeutungsverlustes

Der Beitrag geht von folgender Leitthese aus: Zwischen dem politischen Auftrag des 
Bundes und der pädagogischen Praxis in den Schulzimmern liegen systemische 
Übersetzungsleistungen. An diesen Knotenpunkten werden Bedeutung, 
Verbindlichkeit und Qualitätsverständnisse transformiert – und gehen teilweise 
verloren. Die Umsetzung von Art. 67a Abs. 2 BV erscheint damit weniger als Defizit 
einzelner Akteur:innen, sondern als Kette von Übersetzungen zwischen politischen 
Vorgaben, institutionellen Strukturen und schulischer Praxis.
Hinzu kommt, dass der Begriff «hochwertig» weder juristisch noch wissenschaftlich 
definiert ist. Der Beitrag operationalisiert ihn deshalb nicht normativ, sondern indirekt 
über strukturelle Indikatoren – zeitliche Dotierung, curriculare Verbindlichkeit, 
institutionelle Zuständigkeiten und Qualifikationsanforderungen. Als Heuristik dienen 



Professur für Musikpädagogik im Jugendalter Seite 2/4

die drei Qualitätsdimensionen des Bildungscontrollings (Schöni, 2023): 
Strukturqualität (Rahmenbedingungen, Stundentafeln, Lehrpläne – 
bildungspolitisch), Prozessqualität (Unterrichts- und Ausbildungsgestaltung – 
professionsbezogen) und Produktqualität (professionelle Kompetenz, Erreichung der 
Bildungsziele). Dabei ist mitzudenken, dass in der Musikdidaktik selbst bislang kein 
verbindliches Qualitätsmodell vorliegt (Kranefeld, 2021) – die Frage der 
Definitionsmacht ist Teil des Problems, nicht seine Lösung.

3 Drei Übersetzungen, drei Bruchstellen

3.1 Erste Übersetzung: Vom Verfassungstext zur bildungspolitischen 
Steuerung.

Der Bund setzt den Rahmen, die Kantone gestalten; als Erfüllungsnachweis gelten 
HarmoS-Konkordat, sprachregionale Lehrpläne und kantonale Stundentafeln. Die 
vergleichende Analyse der Wochenstundentafeln zeigt jedoch Spannungsfelder 
zwischen normativem Anspruch, formaler Harmonisierung und tatsächlicher 
Umsetzung (Krebs & Schweizer, 2021).

Hier liegt die Bruchstelle 1: Verantwortungsdiffusion. Der Bund verweist 
auf die Kantone, die Kantone verweisen auf bestehende Verordnungen und die 
Zuständigkeit der EDK. Bereits auf der Ebene der Strukturqualität sind die Daten 
lückenhaft; nationale Bildungsstandards für den Fachbereich Musik, wie sie Art. 7 des 
HarmoS-Konkordats vorsieht, wurden bislang nicht entwickelt.

3.2 Zweite Übersetzung: Von den Lehrplänen zur Ausbildung der 
Lehrpersonen

Die sprachregionalen Lehrpläne (LP21, PER, Piano di studio) formulieren 
anspruchsvolle musikalische Kompetenzerwartungen. Ob die Ausbildung an 
Pädagogischen Hochschulen und Musikhochschulen darauf vorbereitet, ist eine 
empirisch offene Frage: Umfang und Inhalt der musikalisch-fachlichen Ausbildung, 
der Status des Fachs (Pflicht vs. Wahl) und die fachdidaktische Vertiefung variieren 
erheblich zwischen den Institutionen.

Hier liegt die Bruchstelle 2: Qualifikations-Anforderungs-Schere. Hohe 
curriculare Anforderungen treffen auf heterogene Qualifikationsvoraussetzungen – mit 
dem Spezialfall des fachfremd erteilten Musikunterrichts, der unter anderem mit dem 
Wahlfachsystem der Ausbildungsgänge zusammenhängt.

3.3 Dritte Übersetzung: Von der Ausbildung in die Unterrichtspraxis

Selbst bei gleichwertiger Qualifikation bleibt der Unterricht ein eigenlogischer Raum, 
der sich nicht vollständig durch externe Rahmenbedingungen determinieren oder von 
aussen beobachten lässt. Musikalische Erfahrung, ästhetische Bildung und das 
«Gelingende» im Unterricht lassen sich nicht restlos in messbare Indikatoren 
übersetzen (Bugiel, 2025).

Hier liegt die Bruchstelle 3: das Messbarkeits-Bildungs-Paradox. Die 
politische Forderung nach Evidenzbasierung trifft auf die pädagogisch-ästhetische 
Eigenlogik musikalischer Bildungsprozesse: Wer nur misst, verfehlt möglicherweise 
das Wesentliche – wer nichts misst, kann den politischen Auftrag nicht einfordern. 
Zugleich ist die empirische Forschungslage genau hier am dünnsten: Je näher an der 
pädagogischen Praxis, desto grösser das Vakuum an fachspezifischen 
Qualitätsstudien.
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4 Synthese

Die Analyse der drei Übersetzungen führt zu einer pointierten Erkenntnis: Es fehlt 
nicht an Normen, sondern an Verbindlichkeiten zwischen den Ebenen. 
Verfassungsauftrag, Konkordat und Lehrpläne bilden ein dichtes normatives Geflecht – 
doch an den Übergängen zwischen den Ebenen fehlen die Mechanismen, die 
Bedeutung und Verbindlichkeit sichern würden. Diese Diagnose ist nicht als 
Defizitbilanz einzelner Akteur:innen zu lesen, sondern als Landkarte der 
Gestaltungspunkte: An jedem Übergang lässt sich Verbindlichkeit auch aufbauen – 
vorausgesetzt, die Datengrundlage dafür ist vorhanden. Genau hier setzt die 
Forschungsagenda an.

5 Forschungsagenda: Schliessen der Datenlücke

Methodisch basiert das Projekt auf einer mehrstufigen Metaanalyse öffentlich 
zugänglicher Dokumente, institutionell erhobener Daten und bestehender 
Forschungsresultate. Die Untergruppe «Datengrundlage» bearbeitet drei 
Arbeitspakete, die sich nach der Art und den Adressaten der Datenbeschaffung 
gliedern: 
– Das erste Arbeitspaket erschliesst öffentlich zugängliche Daten zu den 

Ausbildungen an PHs und Musikhochschulen (Zyklen 1–3): formale Qualifikationen 
und Lehrberechtigungen, Kursformen und Kontaktzeiten, ECTS-Dotationen sowie 
Sondergefässe und Vertiefungen; die Darstellung erfolgt in Anlehnung an die 
Systematik der Dissertation von Ineichen, sodass die Veränderung der 
Ausbildungslandschaft über die letzten fünf Jahre sichtbar wird.

– Das zweite Arbeitspaket erhebt bei den Institutionen abzufragende Daten: die 
Entwicklung der Studierendenzahlen, Eintritte und Abschlüsse sowie den Status 
des Fachs Musik als Pflicht-, Wahl- oder Wahlpflichtfach.

– Das dritte Arbeitspaket richtet sich an die Kantone: Wochenstundentafeln (auf 
Basis des Stundentafelberichts 2025), die Zuständigkeit für die Evaluation des 
Musikunterrichts, die gesetzliche Verankerung und Überprüfung der 
Qualifikationsanforderungen sowie die Frage, ob genügend qualifizierte 
Lehrpersonen zur Verfügung stehen.

Ziel ist eine sachlich fundierte Datengrundlage, aus der Argumentationslinien 
zuhanden des politischen Prozesses aufbereitet werden – evidenzbasierte Advocacy 
zur Einforderung von Art. 67a Abs. 2 BV.

6 Ausblick und Diskussionsimpulse

Der Beitrag leistet damit eine empirisch fundierte Klärung der Frage, unter welchen 
strukturellen Bedingungen hochwertiger schulischer Musikunterricht im 
schweizerischen Bildungssystem realisiert werden kann. An die Forschungscommunity 
richten sich drei Impulse, die den Diskurs über die Tagung hinaus strukturieren: 
Braucht Art. 67a Abs. 2 ein Ausführungsgesetz – und wie sähe ein solches aus 
(Standardisierung)? Liegt das Kernproblem weniger in fehlenden Stundentafeln als 
im Fehlen verbindlicher professionsbezogener Ausbildungsstandards 
(Professionsstandards)? Und: Wer definiert, was qualitativ hochstehender 
Musikunterricht ist – die Erziehungswissenschaft, die musikpädagogische Forschung, 
die Lehrperson oder die Schülerinnen und Schüler (Definitionsmacht)? Die 
Fortsetzung dieses Diskurses erfolgt an der Fachtagung «Musik als Bildungsauftrag – 
Akteur:innen im Dialog».
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